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    Das Mysterium des Labyrinths 
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Anrufung: Weise Ariadne vom tiefen Meer, Hohe Mutter der ertragreichen Gerste, 
Du, deren schimmernde Krone der Thetis im Himmel strahlt, gib´ uns Dein Geleit. 
Geschickte Weberin des schimmernden Lebensfadens, der alle Sphären in Mustern 
voll Schönheit zusammenführt, inspiriere uns mit Deiner Weisheit. Du stehst über 
dem Irrgarten des Verstandes, hilf uns klar zu denken. Denn Du, Tochter der 
Wahrheit, bist mit dem feurigen Dionysos vom fruchtigen Wein vermählt, so führe 
doch alle Kreaturen in Wahrheit und Liebe einträchtig zusammen. 

Orakel der Göttin Ariadne durch Ihre Priesterin 

 Wenn ihr jung seid, sucht ihr das, was so ist, wie ihr selbst seid. Und ihr lehnt das 
Nicht-Selbst ab und bezeichnet es als euren Gegner. Doch wenn ihr in ein reiferes 
Alter kommt, sucht ihr das Nicht-Selbst, denn darin liegt eure Vervollkommnung. 
Und so wird durch die Versöhnung mit dem Gegner Neues erschaffen. Denn die 
Anhängerin der hohen geistigen Wahrheit braucht den warmen Glanz des Geliebten, 
sonst erstarrt sie zur Eisjungfrau. Und der Liebhaber, dämonisch in seiner 
Leidenschaft, sucht die Eisjungfrau, die seine Glut besänftigen kann. Und zwischen 
diesen beiden entsteht die Harmonie der Sphären. 

Wenn der Geburtskanal vor euch liegt, empfangt ihr Meine schimmernde Kordel. 
Doch wenn ihr dann tiefer und tiefer in das Labyrinth von Zeit und Raum vordringt, 
wird der Faden dünner und fast geisterhaft. Denn wenn ihr euch Meines Fadens 
erinnert, wird er stark, und wenn ihr Mich vergesst, wird er dünn. Während ihr euch 
durch die Jahre fort bewegt, lasst ihr von dem Faden ein Spiralmuster hinter euch, 
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das die Erinnerung an euer wahres Wesen bewahrt. Doch ihr schaut nach vorn und 
seht kein Licht: das Licht ist hinter euch. 

Wenn ihr den tiefsten Punkt des Labyrinths erreicht und vor dem steht, was ihr am 
meisten fürchtet, kann es passieren, dass ihr den Faden fallen lasst. Doch ängstigt 
euch nicht. Ich bin immer bei euch, auch wenn ihr Mich nicht seht. Ich bin das 
Bewusstsein und Meine Mutter ist die Natur und Mein Vater die Philosophie. Ruft 
Mich und Ich werde euch helfen: so werdet ihr durch Meine Gnade gerettet und 
nicht durch euren eigenen Willen. Und das muss so sein. Denn wer wollte lieber vom 
vereinzelten Selbst gerettet werden als durch der Ewigen Geliebten Hilfe.     

So kehrt ihr durch die vielen Windungen des Labyrinths zurück, doch nun liegt die 
Kordel vor euch und sie leuchtet wie Meine Silberne Schlange. Und wenn ihr den 
Eingang mit der Doppelaxt erreicht, dann fliegt ihr über das Labyrinth empor und 
schaut darauf hinab. Und nun erkennt ihr die Bedeutung des Musters und freut euch 
an seiner Schönheit. Und ihr werdet anderen helfen, die sich darin verlaufen, so wie 
ihr einst, und ihr geleitet sie zu ihrem Ziel.  

 
Das Mysterium des Labyrinths 

Auf dem Altar liegt der Eirestone, ein Zweig, der wie ein Spinnrocken mit einem ungefärbten 
Wollfaden umwickelt ist. Am hinteren Ende des Tempels steht ein Hocker, oder wenn das 
Ritual draußen stattfindet, ein großer Stein. 

Suchende/r: Verehrte Priesterin und Priester der Mondgöttin, ich möchte mich der 
Prüfung des Labyrinths unterziehen und  mich so als würdig erweisen. 

Priesterin: Kein Held kann das Labyrinth ohne den Faden der Ariadne lebend 
durchdringen. Höre die Geschichte von Theseus von Attika und wie es ihm auf der 
Insel Kreta erging. 

 Priester: Mögen unsere Worte von Ariadne, Dionysos und Athene inspiriert sein. Im 
Zeitalter der Helden segelte Theseus, der Sohn von Aethra und Aigius von Athen ins 
mächtige Kreta. Er betritt den Tempel der Krateria, der Herrschenden Göttin. Er wird 
von Adriane begrüßt, der Tochter der Mondgöttin Pasiphae und des Königs Minos, 
Sohn des Hephaestos. 

Ariadne: Theseus, ich heiße dich willkommen im Tempel der Mächtigen Krateria, 
der Mutter Kretas. Was willst du von der Priesterin der dreifachen Mondgöttin 
Dictynna, Britomartis, Pasiphae? 

Theseus: Ich bringe Grüße aus Attika für die edle Ariadne vom Meer, genannt die 
Hohe Fruchtbare Mutter des Getreides. Mit Erlaubnis des königlichen Minos möchte 
ich mich an der Prüfung des Labyrinths versuchen. 



3 

 

Ariadne: Zu welchem Zweck? 

Theseus: Um den Minotaurus zu erschlagen und damit mein Volk, die Jugend von 
Athen, von einem grausamen Opferbrauch zu erretten.  

Ariadne: Warum fürchtet ihr den Minotaurus so sehr? 

Theseus: Welcher Sterbliche fürchtet nicht den Sohn von Pasiphae und Taurus, den 
Weißen Stier des Meeres, den Sohn Poseidons? „Eine Gestalt, in der sich zwei 
verschiedenartige Formen verbinden und unterschiedliche Wesensarten. Mensch 
und Stier sind  hier zusammengefügt.“ Ich möchte mich diesem alles bezwingenden 
Monster stellen, mit ihm kämpfen und als Sieger daraus hervorgehen. 

Ariadne: So soll es sein. (Sie nimmt den Zweig vom Altar.) Sieh diesen Eirestone, ein 
heiliger Zweig vom Olivenbaum, er ist mit Schafswolle umwickelt, die zu Fäden 
gedreht wurde, wie ein Spinnrocken. Nimm du dieses Ende (Sie gibt Theseus das freie 
Ende des Fadens.)Lass den Faden hinter dir eine Spur durch das Labyrinth legen. 
Doch wisse, falls du diesen Markierungsfaden verlierst oder zerreißt, dann wirst du 
mit Sicherheit sterben. 

Theseus: Ich werde gut auf ihn aufpassen. (Er sieht sich um.) In diesem ganzen 
Heiligen Tempel der Mutter sehe ich keinen Eingang ins Labyrinth. 

Ariadne: Geh mit dem Faden da hinüber und setz sich auf den Stein der Krateria. 
(Theseus setzt sich auf den Stein.) Schließ die Augen und dann wirst du den Eingang 
sehen.  

Sanfte Musik. 

Theseus: Wie kann das gehen, mit geschlossenen Augen sehen? Oh ja, mein 
schwaches Bild wird klarer. Ich sehe einen mächtigen Eingang, der aus zwei Säulen 
besteht, die einen überhängenden Sturz aus unbehauenem Stein stützen. Hinter den 
Säulen herrscht schwarze Nacht. Ich ergreife das Heft meines Schwertes, denn ich 
sehe auf dem Türsturz eingemeißelt die gebogene Doppelaxt von Kreta, das Labrys. 

Ariadne: Du siehst den zu- und abnehmenden Mond in Fische. Deine Seele möge 
sich erheben und durch den Eingang des Labyrinths gehen. Fürchte dich nicht. 

Theseus: Fürchten? Vom Mann zum Helden, vom Helden zum Halbgott, vom 
Halbgott zum Gott, das ist mein Ziel. Ich habe einen starken Willen. Ich gehe hinein. 

Ariadne: Trotzdem, verliere meinen Orientierungsfaden nicht! 

Theseus: Ich halte ihn noch in der Hand. Er glänzt sanft und bringt etwas Licht in 
die Dunkelheit. Ich steige einen nicht endenden Tunnel hinab, es geht immer nach 
unten in die Dunkelheit. Es könnte die Zisterne einer Zitadelle sein. Ah! Ich bin in 
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einer Höhle. Ich bin wieder ein kleines Kind. Ich höre die verhängnisvollen Worte 
des Orakels von Delphi. Ein Kind zu haben wurde meinem Vater Aegius verboten. 
Ich kann nicht weiter gehen. Es entsprach nicht dem Willen der Götter, dass ich 
geboren wurde. Meine Geburt ist verflucht. 

Ariadne: Hab Mut. War Aegius wirklich dein Vater? Viele behaupten, du seiest der 
Sohn des Gottes Poseidon von Atlantis. 

Theseus: Bin ich dann ein Halbgott? Es könnte gut sein. Ich war immer in der Rolle 
des Anführers von Männern, schon als Junge, doch ich bin auch der Erbe des Königs 
Aegius. Ich habe die Zeichen meines Königtums, Schwert und Schuhe, gefunden; sie 
lagen unter dem matriarchalen Stein von Aethra verborgen. 

Ariadne: Erbe von Athen, vergiss nicht deine Bestimmung, nämlich in die Mitte des 
Labyrinths zu gelangen. 

Theseus: Stimmt. Schon als Jüngling hatte ich eigenartige, suchende Träume von 
Katakomben, die Irrgärten glichen, so ähnlich wie dieses Labyrinth. Kein geringerer 
Handwerker als Daedalus, der Baumeister von Athen, hat dieses Werk geplant. Es 
lässt mich alle Orientierungspunkte verwechseln und führt mich in wilden 
Meandermustern durch eine gewundene Folge verschiedener Pfade. 

Die Musik wird schneller und die Teilnehmenden fallen in den Labyrinth-Tanz ein.  

Theseus: Dieses Labyrinth ist wie der klare Meander-Fluss, der sich in die 
Phrygische Ebene ergießt und seine vielen Flussarme vorwärts und zurück bewegt, 
und dabei häufig voll Staunen seine früheren Ufer überspült. Jetzt fließt er aufwärts, 
Richtung Quelle, jetzt strömt er hinab, Richtung Meer und verlangsamt durch die 
vielen Windungen seine umherziehenden Strömung. Genauso formte Daedalus aus 
unzähligen Pfaden endlose Windungen, so viele, dass er selbst kaum den Weg 
zurück zum Eingang finden konnte, denn vielfältig und kompliziert waren seine 
Windungen. 

Aridne: Theseus, höre meine Stimme. Verliere den Faden nicht in den Kreisläufen 
von Zeit und Raum! 

Daedalus: Ich, Daedalus, entwerfe das Muster des menschlichen Geistes. Zwei 
Schlangen winden ihren Körper um einen acht strahligen Stern. Die Doppelaxt hat 
Form angenommen. In ihrer Mitte ist das Enigma. 

Ariadne: Indessen halte ich, Ariadne, den glänzenden Lebensfaden in der Hand. 
Theseus, warum, bleibst du stehen? 

Theseus: Ich bin wieder ein junger Mann. Die eifersüchtige Medea, die Hexe, 
überredet Aegius mich zu vergiften. 
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Ariadne: Weise den vergifteten Trank zurück und geh` weiter.  

Theseus: In den Tagen meiner großen Stärke war ich ein zweiter Herkules. Ich 
schlug die Räuber und Tyrannen nieder und befreite ihre Opfer. Ich half den 
Geplagten und ich befreite die Sklaven. Das Volk feierte mich als Helden. 

Ariadne: Ruh` dich nicht auf deinen Lorbeeren aus sondern fahre fort mit deiner 
Suche. 

Theseus: Wer versperrt mir den Weg? Es ist Helena mit dem schönen Haar, die Perle 
von Sparta. Sie wendet sich von mir ab und jetzt erblicke ich Hippolita, die Königin 
der Amazonen. 

Ariadne: Wenn du Herakles gleich kommen willst, dann hüte dich vor seinem 
Geschick und befreie dich von dem Zauber betörender Frauen. 

Theseus: Lieber im Netz der schönen Antiope als in den fürchterlichen Träumen von 
Blutvergießen, die mein Alter beherrschen. Meine alternden Augen sehen nur zu klar 
eine Vision von Aegius, wie er sich ins Meer, so dunkel wie Wein,  zu Tode stürzt 
und ich habe, ohne es zu wissen, sein Ende heraufbeschworen. Ich sehe noch einmal 
meine Cousins vor mir, die toten Pallantiden, die sich gegen mich erhoben hatten 
und die ich erschlug. Die Freundschaft des Lapithen-Volkes gab mir Kraft, doch ich 
erlebe noch einmal, wie ich ihre Feinde, die Zentauren erschlug. Ich begegne dem 
vorwurfsvollen Blick des weisen Chiron, er war ein Zentaur und mein Lehrer. 

Ariadne: Welch` ein Kummer überkommt dich jetzt? 

Theseus: Der, der mich in meinen verbleibenden Jahren quält. Welch` ein Schmerz, 
meinen toten Sohn, Hippolytus zu sehen und meine junge Frau, Phaedra mit dem 
hellen Haar, die sich erhängte, und alles wegen meiner brennenden Eifersucht und 
meinem bitteren Hass. 

Ariadne: Du kommst jetzt in die Nähe des Minotaurus. Spürst du ihn nicht dicht bei 
dir? 

Theseus: Ich habe die Mitte erreicht. Kaltes Grauen erfüllt meine Seele. Was für eine 
bösartige Gestalt ist das, die da im Dunkeln hockt? … Halb Tier, halb Mensch und 
ganz von Furcht und Wut erfüllt. Ich ziehe mein Schwert, ich erkenne den 
Minotaurus. Ich begegne seinem wütenden Blick, wahnsinnig vor Kampfeswut, rote 
Augen, entblößte Zähne. Er schwingt ein Schwert. Ich kann in seinen Kopf sehen. Er 
will mich töten und mein Blut  vergießen. 

Ariadne: Theseus, um deines Lebens willen, wickel` meinen Faden um dein linkes 
Handgelenk! 
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Theseus: Das tue ich. Das einzige Licht geht von dem Faden aus. Lange dauert der 
Kampf, lange Tage, lange Jahre, viele Leben lang. Ich sehe auf der rauen Steinwand 
unseres Gefängnisses im Labyrinth wie sich unsere Schatten vermischen. 

Ariadne: Wer kann sich mit seinem Willen gegen das Schicksal stellen? Nicht einmal 
die Olympischen Gottheiten. 

Theseus: Kein Mensch kann sein Schicksal besiegen. Der Rohling kann mich 
umbringen, doch eigentlich ist es nicht der Minotaurus sondern das Schicksal. (Er 
zerreißt den Faden.) Ich lasse mein Schwert fallen. (Es lässt es fallen.) Jetzt erkenne ich 
meinen wirklichen Gegner. Er ist mein Schatten. Er ist ich selber. 

Ariadne: Theseus, Sohn des Poseidon, du hast das Rätsel entwirrt. Komm` beim 
Licht des gewundenen Fadens unbeschadet durch das Labyrinth zurück. 

Theseus: Unmöglich. Ich habe den Faden zerrissen. Hier auf dem Stein der Krateria 
muss ich sitzen bleiben, für immer verzaubert in der Unterwelt. 

Ariadne: Aber du kannst noch immer Visionen empfangen. Was erscheint vor 
deinem Auge? 

Theseus: Ich sehe meinen Tod herannahen. Ich bin in Skyros. Wie Aegius falle ich 
von einem hoch aufragenden Kliff.  

Ariadne: Und was geschieht dir dann? 

Theseus: Ich sehe einen schlafenden Krieger von ungewöhnlicher Größe. Er liegt in 
Ehren bestattet in Athen. Neben ihm liegen eine bronzene Speerspitze und ein 
Schwert. 

Ariadne: Seit zweitausend Jahren liegt dieser schlafende König da, der bist du selbst. 
Theseus, wach auf! Lass Attika aufstehen! 

Theseus: Vor mir steht eine Erscheinung von Ariadne, die gekommen ist, um das 
Leben wieder herzustellen. An ihrer Seite ist ihr Gefährte Dionysos, der Gott des 
Getreides und des Weines. Er nimmt Ariadne die schimmernde Krone ab und 
schleudert sie in den Himmel. Sie steigt immer höher in die Luft, ohne Hindernis 
und während sie noch fliegt, verwandeln sich ihre Juwelen in leuchtende Feuer und 
setzen sich am vorgesehenen Ort fest, nämlich zwischen der Sternenkonstellation, 
die auf seinem Knie ruht und der, die die Schlange festhält. 

Ariadne: Finde den Faden beim Licht der himmlischen Krone und heb` ihn auf. 

Theseus hebt den Faden auf. 
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Theseus: Mit dem leuchtenden Faden in der Hand folge ich meiner Spur zurück 
durch das Labyrinth. Ich passiere das Labrys-Tor. Ich bin zu Krateria in den Tempel 
zurückgekehrt und zu dir, Ariadne; ich gebe den Faden zurück. 

Die Musik hört auf. Er gibt ihr den Faden. 

Ariadne: Theseus, weil du die Worte: „Kommt hierher, all ihr Menschen!“ von Attika 
aus an alle Länder gerichtet hast und sie alle in deinen gerechten Commonwealth der 
Völker gerufen hast, darum soll dein Name für immer leben. Du hast Athene* als 
Athena Pandemos, Demokratie, Ehre erwiesen und als Athena Peithia, Sie, die- 
Überzeugen-Kann. So verfügt die Göttin, dass dein Attika für immer Elysium sein 
soll. Es soll der Himmel sein für alle die, welche die Freiheit lieben und die 
friedlichen Künste. 

Priester: Freunde, lasst uns über das Mysterium des Labyrinths meditieren. 
 

Meditation 

Priesterin: Mögen alle Wesen zu ewiger Harmonie und Weisheit gelangen. 

Priester: Dank sei Ariadne und Dionysos und Athene. 

 

___________ 
* Anm. der Übersetzerin: im Original steht „Thou hast given honour to as Athena Pandemos…“ Es ist 

anzunehmen, dass nach ´honour to` ein Wort fehlt; ich vermute ´Athena`. 
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